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NACHRICHTEN 

Fachmesse 
war ein Erfolg 

/Lehrer stehen hinter Franzõsisch 
OBWALDEN red. Aussteller und 
Veranstalter ziehen in einem ers­
ten Rückblick eine positive Bilanz 
zur ersten Ausgabe der Fachmesse 
BUI - Brünig Untertag Innovation 
in Lungem. Die Plattform sei von 
Vertretem der Branche rege zur 
Pflege und zum Ausbau des Netz­
werkes benutzt worden, heisst es 
in einer Mitteilung. <<Erste Rüclc­
meldungen der Aussteller zeigen, 
dass sie mit dem Konzept der 
Ausstellung, der Organisation und 
dem Messegelãnde zufrieden wa­
ren.>> Brünig Park als Veranstalter 
der BUI plant bereits eine zweite 
Ausgabe der Fachmesse. 

Preis für Kernser 
Edelpilzzüchter 
LUZERN/KERNS red. Die Edelpilze 
GmbH aus Kems mit Sepp Hãcki 
(Bild) als Geschãftsführer hat einen 
Anerkennungspreis der Industrie­

und Handelskam­
mer Zentral­
schweiz (IHZ) 
erhalten. Dem 
Untemehmen sei 
es gelungen, «die 
Pilzsubstratpro­
duktion vollstãn­
dig zu automati­
sieren, was unter 

anderem die Produktionszeit der 
asiatischen Edelpilze um 25 Pro­
zent senkt>>, schreibt die IHZ in 
einer Mitteilung. 

In Stans wird 
wieder gelacht 
NIDWALDEN red. Heute gehts wie­
der los: Bereits zum 11. Mal findet 
das Humorfestival Stans lacht statt. 
Den Auftalct zum Hauptprogramm 
bestreiten heute Abend die ehemali­
gen Acapickels Hutzenlaub & Stãubli 
mit dem neuen Programm <<Reif für 
den Oscar>> - die Aufführung ist be­
reits ausverkauft. 

Morgen geht es weiter mit der 
A-cappella-Comedy-Show <<Die Pre­
miere>> von Bliss. Am Freitag folgt der 
Auftritt des deutschen Stand-up-Co­
medians Ingo Appelt. D er aus TV und 
Radio bekannte Fabian Unteregger 
ist am Samstag an der Reihe. Den 
Abschluss macht Bãnz Friedli am 
Sonntag mit dem Kabarett-Programm 
<<Gõmrner Starbucks?>> 

HINWEIS 

Stans lacht bis Sonntag, 21. September, jeweils 
u m 20 Uhr i m Kollegisaal an der Mürgstrasse 
20 in Stans. Vorverkauf: www.stanslacht.ch, 
Bücher von Matt, Stans, www.starticket.ch 

I<ulturtreff lãdt 
in den Senkel 
NIDWALDEN red. Zum zweiten Mal 
findet morgen Donnerstag d er Anlass 
<<Kleff - Kulturtreff & Innovations­
pool>> im Senkel in Stans statt. Der 
Treff soll jungen Kulturveranstaltern 
und kulturinteressierten Jugendlichen 
die Mõglichkeit bieten, Bekanntschaf­
ten mit Kulturschaffenden zu knüp­
fen. Einen Input dazu wird morgen 
der Hergiswiler FDP-Landrat und 
Architekt Nildaus Reinhard liefem: Er 
leitet den Abend mit einem Bericht 
zur aktuellen kulturpolitischen Si tu­
ation ein. Hintergrund: Ende Mãrz 
wurde im Landrat eine Motion ein­
gereicht, welche eine Umverteilung 
der Lotteriefondsgelder vorsieht. D er 
Anteil der Gelder, welche für die 
Kultur reserviert sind, soll von 40 auf 
30 Prozent reduziert werden. 

D er Kulturtreff Kleff soll künftig vier 
Mal im Jahr stattfinden, wie die Pro­
jektleitung in einer Mitteilung 
schreibt. 

HINWEIS 

Kleff Kulturtreff: morgen Donnerstag, 
18. September, 19 Uhr i m Senkel in Stans. 
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NIDWALDEN Franzõsisch 
nur auf der Oberstufe? Keine 
gute ldee, findet eine grosse 
Mehrheit der Nidwaldner 

Lehrer. Sie sprach sich für das 

bestehende System aus. 

MATTHIAS PIAZZA 
m at t h i a s. p i a zza@ n i d w a l d n e rze itu n g. eh 

Eine Frage stand an der 120. General­
versammlung des Lehrerinnen- und 
Lehrerverbands Nidwalden (LVN) im 
Zentrum: Soll der Kanton Nidwalden 
ohne Absprache beziehungsweise Ko­
ordination mit anderen Deutschschwei­
zer Kantonen zum jetzigen Zeitpunkt 
den Franzõsischunterricht in der Primar­
schule so schnell wie mõglich abschaf­
fen? Die rund 400 anwesenden Nid­
waldner Lehrerinnen und Lehrer hatten 
dazu eine klare Haltung. Die ganz gros­
se Mehrheit sprach sich an der Abstim­
mung für das bestehende Modell 3/5 
aus. Das heisst: Englisch ab der dritten 
und Franzõsisch ab der fünften Klasse. 

Mit dieser Parole, die der LVN darnit 
gestern Abend beschloss, stellt sich der 
Verband gegen die Regierung, die sich 
im August dafür ausgesprochen hatte, 
das Frühfranzõsisch aus der Primar­
schule zu kippen und in die Orientie­
rungsstufe zu verlagem. Bildungsdirek­
tor Res Schmid (SVP) erklãrte zu Beginn 

der Versammlung, dass sich die regie­
rungsrãtliche Haltung, Franzõsisch nach 
hinten zu verschieben, unter anderem 
auf Umfragen stütze. Es ginge keine 
einzige Franzõsischlektion verloren, 

«Das Englisch hat 
dem Franzõsisch den 

Rang abgelaufen.» 
MICHA HEIMLER, 

BECKENRIED 

durch den intensiveren Franzõsisch­
unterricht sei der Lernerfolg grõsser. 
Zudem sei ein Pflichtbesuch der Schü­
ler in der Romandie vorgesehen. <<Wir 
setzen uns für das Franzõsisch ein - in 
einer anderen Art.>> 

Optimieren statt rauskippen 
Silvia Frank, Fachberaterin Fremd­

sprachen Primarschule und selber 
Fremdsprachenlehrerin an der Primar­
schule, sprach sich in ihrem Plãdoyer 
dafür aus, statt das Franzõsisch für alle 
abzuschaffen das Franzõsisch-Lemen 
zu optimieren. Gemãss einer Studie 
seien über 70 Prozent nicht überfordert 
respektive hãtten Freude am Sprachen­
lernen. <<Wieso sollte man allen Kindern 
diese Lernchance nehmen?>>, fragte sie 
rhetorisch. <<Dass vereinzelte Kinder 
überfordert sind, ist auch in anderen 
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Fãchern ein Thema - doch deswegen 
schafft man diese Fãcher schliesslich 
auch nicht ab.>> Satt über ein Rauskippen 
des Franzõsischunterrichts zu diskutie­
ren, kõnnte man sich Gedanken ma­
chen, wie man die alctuelle Situation 
optimieren kõnnte, so Silvia Frank. 

Si e schlug vor, d en Lemweg un d -fort­
schritt zu dokumentieren, anstatt N aten 
als Beurteilungsform einzusetzen. Sie 
entlcrãftete das Argument, dass das biss­
chen, das die Kinder im Franzõsisch­
unterricht der 5. und 6. Klasse lernten, 
spãter viel schneller und effi.zienter 
gelemt werde. Das treffe nur auf das 
Sprachwissen zu. <<Doch wenn wir den 
Zugang, die Art und Weise, wie Primar­
schulkinder lernen, in den Vordergrund 
rücken, haben Kinder mit ihrem spie­
lerischen, unverkrampften Zugang, dem 
Nachahmen, dem Lernen durch Versuch 
und Irrtum klaren Vorteil.» 

Mehr Lehrpersonen an Oberstufe? 
Micha Heimler, Schulleiter 5./6. I<las­

se und Orientierungsstufe (ORS) in 
Beckenried, führte drei Gründe ins Feld 
gegen eine Streichung von Franzõsisch 
auf der Primarstufe. <<Bei der geplanten 
Verschiebung handelt es sich nicht um 
eine kostenneutrale Umverteilung von 
Lektionen.>> Er befürchtet Auswirkungen 
auf das Schulbudget oder den Laho. 
Zudem sei der Systemwechsel nicht 
umsetzbar. <<Wegen der massiven Auf­
stockung der Franzõsischlektionen wird 
es mehr Lehrpersonen brauchen, die 
Franzõsisch in der 7. bis 9. I<lasse unter-

richten.>> Die Abgãnger der Pãdagogi­
schen Hochschule brãchten in der Regel 
Englisch, nicht aber Franzõsisch rnit. 
Und das Kernproblem bleibe. <<Das 
Englisch hat dem Franzõsisch den Rang 
abgelaufen. In der Erfahrungswelt der 
Jugendlichen mit Musilc, Spielen und 
Filrn steht das Englische klar an erster 
Stelle.>> Auch wenn spãter mit dem 
Lernen der franzõsischen Sprache be­
gonnen werde, ãndere das nichts an der 
Tatsache, dass die schwãcheren Schüler 
nach wie vor Mühe hãtten beim Fremd­
sprachenerwerb. 

Wenn, dann mõglichst früh 
Primarlehrer Martin Odermatt plã­

dierte dafür: wenn eine zweite Sprache 
in der Primarschule, dann mõglichst 
früh. Wenn das nicht mõglich sei, solle 
man zumindest Franzõsisch als schwie­
rigere Sprache in die ORS verschieben. 
Orientierungsstufen-Lehrerin Rebecca 
Brand liegt das Franzõsisch sehr am 
Herzen, aber die jetzige Situation sei 
unbefriedigend. Zwei Drittel der Schüler 
seien überfordert mit zwei Fremdspra­
chen in der Primarschule. Für Beat W. 
Zemp, Zentralprãsident des Dachver­
bands Lehrerinnen und Lehrer Schweiz, 
würde sich Nidwalden mit der Abschaf­
fung des Franzõsischunterrichts ins na­
tionale Abseits stellen. «Und võllig un­
verstãndlich ist für mich, warum man 
mit viel Geld und Aufwand die Weiter­
bildung in Franzõsisch vorangetrieben 
hat und nun plõtzlich das Ganze ab­
schaffen will.» 

~ 

Seine «Zauberl<raft>> entdecl<te er in Hollywood 
OBWALDEN Er bewegt sich 
in magischen Zirkeln und trat 

bereits vor grossem Publikum 

auf. Bei den Zaubermeister­

schaften in ósterreich lag 

Martin Rohrer ganz vorne. 

Das gibt es doch gar nicht: Der klei­
ne Tisch schwebt, Martin Rohrer hãlt 
zwei Ecken des goldenen Tischtuchs in 
seinen Hãnden und die Autorin dieses 
Tex:tes die beiden anderen. Ein ver­
blüffter Blick unter die Tischoberflãche 
kann das Rãtsel nicht lõsen, ein weite­
rer zur Decke auch nicht. Wie kann das 
sein? Spãtestens, 
wenn jemand diese 
Frage stellt, hat der 
Zauberkünstler Mar­
tin Rohrer sein Ziel 
erreicht. <<Zaubern 
heisst für mich, Leu­
te zum Staunen und 
Lachen zu bringen>>, 
sagt der 35-Jãhrige. 
Das macht er nun 
schon seit sieben 
Jahren und hat 
damit mehr und 
mehr Erfolg. D er 
gebürtige Sachs­
ler zaubert nicht nur als enga­
gierter Unterhaltungskünstler vor 
Fest-, Geburtstags- und Hochzeits­
gesellschaften oder an Weih­
nachtsfeiern, er gehõrt dem Club 
Luzerner Zauberkünstler, dem der 
Innerschweizer Zauberkünstler, 
dem Magischen Ring der Schweiz 
sowie dem Magischen Zirkel von 
Deutschland an. Dieses Jahr errang er 
gar den zweiten Platz der õsterreichi­
schen Zaubermeisterschaften. 

lm Laden fündig geworden 
Per Zufall kam Martin Rohrer 

zum Zaubern. «Das war bei einem 
Urlaub in Hollywood>>, erzãhlt er. 
«Ein Zauberer machte auf der 
Strasse mit seinen Tricks Werbung 
für einen Zauberladen. Im Laden 
konnte man den Trick kaufen. Ich 
liess iha rnir zeigen, kaufte ihn und 
auch gleich noch zwei bis drei an­
dere. Im Hotelzimmer am Abend 
packte ich enthusiastisch aus.>> 

Martin Rohrer zog es in dieser Woche 
tãglich in den Zauberladen. «Mit einem 
grossen Sack voll kam ich heim.>> In 
Sachseln führte er die Tricks Verwand­
ten und Kollegen vor. <<Da hab ich 
gesehen, wie man Leute faszinieren und 
zum Staunen bringen kann.>> Rohrer 

fragte beim Luzerner Zauberclub an 
und musste eine Aufnahmeprüfung 
machen. <<lch war wahosinnig nervõs. 
Die kennen alle Kunststücke und schau­
en genau hin.>> Beim Magischen Ring 
der Schweiz musste er gar eine ganze 
Prüfung ablegen mit Theorie und Vor­
zaubern. <<Es geht unter anderem um 
die Geschichte der Zauberei und die 
Namen gewisser Griffe>>, erklãrt er. Der 

Der Sachsler 
Zauberkünstler 
Martin Rohrer. 
Bild Corinne Glanzmann 

frischgebackene Zauberer lernte in den 
Zirkeln unter anderem, dass es gegen 
den Ehrenkodex geht, Kunststücke zu 
verraten. «Ein Zaubertrick ist nur so 
lang interessant, wie man nicht weiss, 
wie er funktioniert», unterstützt er die­
se Maxime. Unter Zauberern ist be­
kannt, wie etwa der TV-Zauberer David 
Copperfield durch die chinesische Mau­
er geht. <<Verraten würde ich es trotzdem 

nicht.>> Martin Rohrers Vorbilder sind 
eher unbekannt. Darunter sind nicht 
nur Zauberkiinstler, sondern auch Co­
medians. Rohrer bevorzugt beim Zau­
bern lustige und innovative Elemente. 
Dem Sachsler Zauberer kommt zugute, 
dass er bereits in Laientheatern wie 
dem Gesellentheater Sarnen, bei einer 
Produktion von Beppi Baggenstos und 
der Jungen Bühne Lungern gespielt hat. 

Mit viel Wortwitz 
«Ein Zauberkünstler ist ein Schau­

spieler, der einen Zauberer spielt>>, habe 
mal jemand gesagt. Martin Rohrer kann 
dem nur zustimmen. Ausserdem kom­
me es auf die Geschichte rund um den 
eigentlichen Trick an. Dazu hat er die 
Figur des «Professor Dr. Bindli>> entwi­
ckelt. In einer Slapstick-Numrner lãsst 
er die Zuschauer an einem Computer­
kurs für Anfanger teilhaben und prã­
sentiert mit Wortwitz seine Tricks. Prof. 
Bindli komrnt offensichtlich an: In bster­
reich zauberte sich Rohrer darnit ganz 
nach vorn. Inspiriert zur Figur hatte ihn 
Unternehmer Steve Jobs, wenn der ein 
neues Produkt von Apple vorstellte. 

lmmer professioneller 
Sein erstes Engagement hatte Martin 

Rohrer bei einem Skilager des Skiclubs 
Flüeli auf der Frutt. Mittlerweile ist er 
recht gefragt. Auch vor 800 Zuschauern 

stand er bereits. Das Equipment wird 
imrner professioneller. Der Zau­

berer weiss, dass er sich im 
Zweifelsfall vor Ort auf nichts 

verlassen kann. Er hat sein e 
eigene Beleuchtung, Kulis­
se und Musilcanlage da­
bei. 

Im richtigen Le ben ist 
Martin Rohrer Kunst­
stofftechnologe bei Sika 
in Sarnen. <<Mein 
Traum wãre es, irgend­
wann einen grõsseren 
Teil meines Einkom­
mens durch Zauberei 
zu verdienen. Voll­
profi sehe ich nicht 
als Ziel. Hauptsa­
che, ich kann das 
Publikum gut 
unterhalten, das ist 
das Wichtigste. Und 
das Publikum staunt: 

über schwebende Ti-
sche, Zehnernõtli, die 

sich in Hunderter ver-
wandeln und über zufallig 

ausgewãhlte Spielkarten, die plõtzlich 
in Riesenforrnat in einern verschlosse­
nen Couvert auftauchen. 

MARION WANNEMACHER 
ma r i o n. w a n n e m a eh er@ o bwa l d n e rze itu n g. e h 




